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Söderblom, Nathan (Erzbischof von Uppsala, Mitglied der 
schwedischen Akademie), Das Werden des Gottes
glaubens, Untersuchungen über die Anfänge der Reli
gion. Deutsche Ausgabe herausgegeben von Rudolf 
Stübe, Zweite, neubearbeitete Auflage. Leipzig 1926, 
J. C. Hinrichs. (XV, 361 S. gr. 8) 12.50 Rm.

Das in erster Auflage im Jahre 1916 erschienene Buch 
des schwedischen Erzbischofs Söderblom „Das Werden des 
Gottesglaubens" gehört zweifellos zu den Büchern, die 
Neuauflagen verdienen. Daß die zweite Auflage erst nach 
zehn Jahren nötig wurde, ist wohl vor allem auf die Geld
not der letzten Jahre zurückzuführen. Die Bedeutung des 
Buches für die wissenschaftliche Beschäftigung mit der Re
ligion der sog. Primitiven kann nicht leicht zu hoch ein
geschätzt werden. Es stellt geradezu einen Wendepunkt 
für sie dar. Man beschäftigte sich vor dem Erscheinen des 
Söderblomschen Buches mit der Religion der Primitiven 
vor allem in der Absicht und in der Erwartung, von ihr aus 
Rückschlüsse über die allerersten Urformen der Religion 
überhaupt und ihrer Erscheinungsformen machen zu 
können. Der Blick war also rückwärts gerichtet, man zog 
von den Befunden bei den Primitiven Linien nach der Zeit 
vor oder während der Entstehung der Religion hin. Söder
blom hat demgegenüber eine totale Frontschwenkung vor
genommen, worüber man sich durch den Untertitel „Unter
suchungen über die Anfänge der Religion“ nicht täuschen 
lassen darf. Sein Blick ist bei der Betrachtung der Religion 
der Primitiven vorwärts gerichtet, er ist vor allem darauf 
bedacht, von dem, was er bei den Primitiven vorfindet, 
Linien zur Gegenwart hin zu ziehen. Er sieht seine Auf
gabe nicht darin, mit Hilfe der Befunde bei der Erforschung 
der Religion der Primitiven mehr oder weniger geistreiche 
Theorien über die Entstehung der Religion und über ihre 
erste Gestalt aufzustellen, sondern vielmehr darin, ihre 
Bedeutung für die Entwicklung anzuzeigen, die die Religion 
seitdem bis zur Gegenwart hin genommen hat. In dem vor
liegenden Buche beantwortet er speziell die Frage, welche 
Bestandteile der primitiven Religion zur Entstehung oder 
besser zur Ausgestaltung des Gottesglaubens geführt haben.

An der W iege des Gottesglaubens haben nach  Söderblom 
gestanden einmal der Animismus, sofern er in seiner Fort
bildung den Gedanken zur Herschaft gebracht hat, daß den 
Lebensäußerungen der Geist als W illenseinheit zugrunde 
liegt, sodann die Macht- oder Mana-Idee, sofern in ihr die 
Vorstellung vom Übernatürlichen dämmert, und endlich der 
Urheberglaube, sofern in seiner Fortführung eine Art von 
kosmologischer Gottesidee und göttlicher Begründung der 
sozialen Pflichten liegt. Eingehend werden diese drei Vor
stellungsreihen so, wie sie sich bei den Primitiven^ finden, 
in den Kapiteln 2 bis 4 beschrieben. Nachdem dann im 
5. Kapitel das W esen der Religion der Magie gegenüber 
näher bestimmt ist, wird in Kapitel 6 bis 8 an drei Bei
spielen näher gezeigt, wie die genannten drei Vorstellungs
reihen sich auf höheren Stufen der Entwicklung darstellen. 
Der chinesische Schangti erscheint als der Vertreter der 
Urheberidee, das indische Brahma und die eranische Herr
lichkeit als Vertreter der Machtidee und Jahwe, der aktive 
Willensgott der Juden, als der Vertreter der dem Animis
mus zugrunde liegenden Wahrheit. Kapitel 9 und 10 schil
dern dann noch den Einfluß der chinesischen Urheber
religion und der indischen Mana-Brahma-Religion auf 
Europa. Die theologische Krönung würde das Werk er
halten haben, wenn nun noch weiter gezeigt worden wäre, 
ob und wiefern die drei aus der Religion der Primitiven 
stammenden Vorstellungen bei dem christlichen Gottes
begriff zu ihrem RecM^i^ommen. Leider enthält das Buch 
keine Antwort auf diese Frage, führt aber seiner ganzen 
Anlage nach zur Aufstellung derselben.

Die Abweichungen der zweiten Auflage der ersten 
gegenüber sind sehr gering. Sie bestehen in einigen Kür
zungen und einigen die Grundidee des Buches nicht be
rührenden Änderungen einiger Einzelheiten. Die in den 
letzten Jahren über die primitive Religion erschienenen 
neuen W erke sind nicht mit herangezogen worden. Beth  
und Hauer, um nur diese beiden zu nennen, hätten es schon 
verdient, daß Söderblom sich mit ihnen auseinandergesetzt 
hätte. H. W. S c h o m e r u s - Halle.-
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Rahlfs, Alfred, Septuaginta Societatis scientiamm Got- 
tingensis auctoritate edidit. I. Genesis. Stuttgart 1926, 
Priviligierte Württembergische Bibelanstalt. (201 S. 
lex. 8.) Geb. 3.50 Rm.

In dieser Arbeit besitzen wir die langerwartete, seit 
Jahren vorbereitete reife Frucht der Lebensarbeit des 
Herausgebers wenigstens in ihrem ersten Hefte. Das ganze 
Werk soll in 16 Heften erscheinen. Mit dem aufrichtigen 
Glückwunsch zur Vollendung dieses ersten Stückes ver
binden alle Freunde biblischer Wissenschaft den Wunsch, 
daß es Rahlfs vergönnt sein möge, uns in absehbarer Zeit 
weitere Hefte zu schenken und das große Werk zum Ab
schluß zu bringen!

W as uns in den vorausgeschickten Prolegomena, die 
mit einer Übersicht über die Geschichte des LXX-Textes 
beginnen und dann von den Textzeugen und Rezensionen 
der Genesis berichten, am meisten interessiert, ist das 
Unterscheidende dieser Ausgabe von den bisherigen. „In 
der Herstellung des Textes bin ich nicht einer einzelnen 
HS gefolgt, sondern habe jedesmal diejenige Lesart auf
genommen, welche mir nach dem Gesamtstande der hand
schriftlichen Überlieferung, und unter Vergleichung des 
hebräischen Textes als die beste erschien” S. 34. Bedenkt 
man, daß Tischendorf s. Z. den sixtinischen Druck von 1587 
zugrunde legte, den Nestle später mit Hilfe der Facsimile- 
ausgabe des Codex Vatikanus (B) verbesserte, und daß 
auch Sw ete und die große Cambridger Ausgabe nicht über 
die Wiedergabe des Codex B im Text selbst hinauskam, 
so kann man ermessen, was dieser Satz zu sagen hat. Es ist 
hier wirklich der Anfang damit gemacht, nicht eine 
einzelne führende Handschrift, sei es B oder A oder S, oder 
auch die Rezension einer einzelnen alten Kirchenprovinz, 
so etwa der östlichen des Lukian, zum Abdruck zu bringen, 
sondern auf Grund der handschriftlichen Überlieferung 
überhaupt „den” Text des Übersetzers selbst darzubieten. 
So wertvoll jene Ausgaben sind, besonders wenn sie uns 
zuverlässig auch über die wichtigsten Varianten anderer 
Handschriften unterrichten, so können sie doch nie mehr 
bieten als Material zur Ermittlung des Textes selbst. So 
wenig es für das hebräische A lte Testament genügen kann, 
lediglich die rezipierte Textgestalt der Masora nebst den 
Varianten innerhalb der masoretischen Ausgaben und den
— viel wichtigeren — der alten Übersetzer abzudrucken, so 
wenig genügt dieses Verfahren für die Septuaginta. Kann 
man dort erwarten, daß der Bearbeiter einer kritischen 
Textausgabe nicht lediglich die abweichenden Textformen 
registriert, sondern nach bestem W issen zu ihnen Stellung 
nimmt, sei es im Text selbst, sei es im Apparate, so gilt 
hier dasselbe. So darf man wohl sagen, daß jetzt zum 
ersten Mal begonnen ist, der Wissenschaft eine ihren Be
dürfnissen voll entsprechende Ausgabe des griechischen 
A. T. zu schenken. Niemand wird dieses Urteil, so hoffe 
ich, als Herabsetzung der Verdienste früherer Septuaginta
herausgeber ansehen; auch die Vorarbeiten sind höchsten 
Dankes wert. Aber die Krönung der Arbeit ist mehr als 
die Vorarbeit. — Nach welchen Grundsätzen Rahlfs seinen 
Text gewonnen hat, kann hier nicht eingehend beschrieben 
werden. Er selbst gibt auf S. 34 ff. darüber Rechenschaft. 
Von besonderer W ichtigkeit scheint mir, daß R. sich ent
schlossen hat, für die Gewinnung des vorhexaplarischen 
Textes auch den hebräischen Grundtext heranzuziehen. 
Daß er zwischen der Heraufnahme der Konjektur in den 
Text selbst und ihrer Mitteilung im Apparat einen M ittel
weg einschlägt, je nach dem Grade der Sicherheit, wird

man für LXX, wo die Verhältnisse ganz anders liegen als 
beim M asoretentext, nur billigen. „Der nach diesen Grund
sätzen hergestellte LXX-Text erhebt den Anspruch, 
wesentlich besser zu sein als der Text der bisherigen Aus
gaben” S. 36. Mit diesem stolzen Wort hat Rahlfs nicht zu 
viel gesagt. Wer sich davon überzeugen will, nehme seinen 
Swete zur Hand und vergleiche einige Kapitel. Er wird 
gleich im Anfang z. B. 1, 30 das reo nach sqtietco als 
Dittographie gestrichen finden, in Kapitel 2 und 3 durch 
den Apparat das allmähliche Zuwachsen von y.vQiog vor 
o'&eog verstehen lernen, in 3, 11 das ei iiy\ nach yv/uvog ei 
wieder aus Dittographie erklären, in 3, 17 eqxxyeg (aus 3, 11) 
streichen lernen. Wird übrigens jeder Leser das „unc. incl.” 
verstehen? — Vielleicht fragt mancher, warum Rahlfs zu 
der von Wutz aufgeworfenen Theorie der Transskriptionen 
keine Stellung nehme. Darauf kann vielleicht geantwortet 
werden, daß im Pentateuch nach W.’s eigener Annahme 
weniger Anlaß hierzu ist (obwohl z. B. Gen. 28,19 OvXafxXovg 
kaum anders zu verstehen ist, denn das Wort ist dem
Übersetzer an sich nicht unbekannt). Später wird die 
Frage kaum zu umgehen sein. Auch wenn Wutz oft irrt, 
zu viel sieht und zu viel fordert: die Tatsache ausgiebiger 
Transskriptionen hat er doch richtig erkannt. Durch Zu
rückweisung einzelner irriger Beispiele ist die Theorie 
selbst nicht widerlegt. Aber Wutz selbst müßte sie noch 
besser ausbauen, vor allem an einem größeren zusammen
hängenden Text belegen. R u d o l f  K i t t e l  - Leipzig.

Dürr, Lorenz, Dr. theol. et phil. (o. Prof. der Theologie 
in Braunsberg, Ostpr.), Die Wertung des Lebens im 
Alten Testament und im antiken Orient. Ein Beitrag 
zur Erklärung des Segens des vierten Gebotes. 
Münster 1926, Aschendorff. (47 S. gr. 8) 1.80 Rm.

Die im Untertitel angegebene Abzweckung der vor
liegenden Arbeit hängt zusammen mit den Reformbestre
bungen im katholischen Religionsunterricht in Deutschland. 
„Wir haben bereits einen vorläufigen Einheitskatechismus 
als Frucht dieser Bestrebungen erhalten. Dabei ging es 
dem Vernehmen nach um nichts weniger als um den D e
kalog als Grundlage in der Darlegung der christlichen 
Sittenlehre, ,Von beachtenswerter Seite wurde nachdrück
lichst der Wunsch ausgesprochen, man möge das alttesta- 
mentliche Schema doch durch ein auf der Höhe christlicher 
Vollkommenheit stehendes System ersetzen' (F. J. Peters 
in ,Bonner Zeitsch. f. Theol. und Seelsorge* 2, 333). Auch 
am Wortlaut des Textes des vierten Gebotes wurde ge
ändert, indem die Segensformel erweitert wurde.“ Das hat 
dem Verf., w ie er am Schluß dieser einführenden Sätze 
sagt, Veranlassung gegeben, jenen Segen einer eingehenden 
Untersuchung zu unterziehen. Ihr Schwergewicht liegt in 
den ersten beiden Kapiteln. In Kapitel 1 beschäftigt sich 
Dürr mit der Wertung des Lebens im A. T. im allgemeinen, 
die er als eine rein physische Einschätzung mit aus
gesprochen eudämonistischem Charakter darstellt, die zu 
ganz bestimmten Termini und Gedankenreihen im A. T. ge
führt hat, zu dem der ganze altorientalische Kulturkreis 
genaue Parallelen bietet. In Kapitel 2 untersucht Dürr den 
Segen des vierten Gebotes im besonderen. Die Forderung 
des Gehorsams und die Rücksichtnahme gegen die Eltern 
ist dem antiken Orient auch außerhalb des A. T. bekannt 
und ihre Erfüllung als segenbringend bezeugt. Für die 
Segensformel in Ex. 20, 12 bezw. Dt. 5, 16 entwickelt Dürr, 
daß sie nicht dem einzelnen, sondern dem Volke gilt und 
daß der Nachdruck nicht sowohl auf der Erreichung eines
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hohen Alters oder dem ewigen Bestehen der Nation als 
solcher, sondern auf der Bewahrung des Volkes im dauern
den Besitz des den Vätern verheißenen Bodens liegt, als 
des Unterpfands und der Bürgschaft des Segens Jahwes, 
eine diesseitig-nationale Blickrichtung. Im dritten Kapitel 
handelt der Verf. von altorientalischen Euphemismen für 
„sterben" im Zusammenhang mit der allgemeinen Lebens
wertung. Im vierten Kapitel endlich wird ein wenig kurz 
dargestellt* wie es zur Überwindung des im ersten Kapitel 
gezeichneten Lebensideales kam. — Dürr breitet auf 
schmalem Raum einen weitschichtigen Stoff aus, eine 
mannigfach interessierende, einheitlich, vielleicht doch 
etwas einseitig orientierte Arbeit.

J. H e r r m a n n - Münster (Westf.).

Ninck, Johannes, Jesus als Charakter. Untersuchung.
Dritte verbesserte Auflage. Leipzig 1925, Hinrichs.
(VIII, 315 S. gr. 8) 7 Rm.

Ich möchte das Buch von Ninck in unserem theolo
gischen Schrifttume nicht missen. Es hat seine Mängel 
(der Verfasser deutet sie selbst in der Vorrede an): unter 
den Hauptüberschriften „Wille, Glaube, Liebe" werden 
lauter Einzeleigenschaften behandelt (Willenskraft, Ent
schlossenheit, Zorn usw.); man kommt schwer, so ein
drucksvoll das Angeführte ist, zu einem einheitlichen Ge
samtbilde. Denn die letzten Seiten, die die Aufschrift 
„Gesamtbild" tragen, bieten nur eben Anfänge zu einem  
solchen. Aber Nincks Stärke ist nun einmal die Einfühlung 
in den einzelnen evangelischen Text. Hier bietet er 
reichen Stoff, und auch der, der ihm widersprechen muß, 
dankt ihm für besondere Anregungen.

Wenn ich kurz auf zwei Mängel des Buches hinweise, 
so geschieht es im Hinblick auf eine vierte Auflage, die 
hoffentlich eines Tages nötig sein wird. Erstens ist Ninck 
reichlich unbekümmert gegenüber den Quellen. Die Folge 
ist, daß er leicht einmal zu viel aus seinem Texte liest. 
Zweitens wäre eine genauere Berücksichtigung der ver
gleichenden Religionsgeschichte erwünscht: sie könnte
dem Verfasser oft ein sichereres Urteil ermöglichen. Ein 
wichtiges Beispiel findet sich S. 275: „Die Anrede ,V ater', 
die man früher für das Eigenste an diesem Gebet (dem 
Vaterunser) hielt, ja die volle Anrede ,Unser Vater in den 
Himmeln!' war zu jener Zeit die gewöhnliche und ver
breitete. Jesus hat den Vaternamen für Gott weder er
funden noch ihm einen neuen Sinn untergelegt." Das ist 
teilweise ohne weiteres falsch, teilw eise schief.

L e i p o l d t  - Leipzig.

Lieb, Fritz (lic. theol. Privatdozent in Basel), Franz 
Baaders Jugendgeschichte. Die Frühentwicklung eines 
Romantikers. München 1926, Kaisers Verlag. (258 S. 
gr. 8) 9 Rm.

Eine in mancher Beziehung interessante Schrift, die uns 
einen Einblick gewährt in Franz Baaders Entwicklung, 

eute wird sein Name selten genannt. Anders in der 
etzten Zeit des vorvorigen und im Anfang des vorigen 

Jahrhunderts, da er einen hervorragenden Anteil hatte an 
der Bekämpfung des Rationalismus, des Deismus und des 
Materialismus. Die vorliegende Schrift schildert, w ie der 
Titel sagt, seine Jugendgeschichte, vorwiegend seine innere 
Entwicklung. Ursprünglich war er Mediziner w ie sein 
Vater, praktizierte schon als junger Arzt in München, gab 
das dann auf und ging zu Werner in Freiburg, um sich zum 
Bergmann auszubilden, später nach England und Schott

land. In seiner inneren Entwicklung ist er zunächst von 
Herder stark beeinflußt; Herders Erkenntnislehre und 
Weltanschauung zieht ihn an, sonderlich sein Naturver
ständnis. Zwischen Natur und Geist ist nicht äußerlich zu 
scheiden; es ist e in  Prozeß, der aufsteigend durch die Na
tur, dann durch den Geist hindurchgeht. Die Natur will von 
der menschlichen Seele aus verstanden sein. Herder neigte 
stark zum pantheistischen Lager. Dem gegenüber wehrt 
sich Baader. Herder war geneigt, das Ganze monistisch zu 
fassen. Dagegen regte sich Baaders sittliches Gefühl; er 
hatte eine starke Empfindung für den Gegensatz von gut 
und böse in unserer eigenen Natur. Um so mehr fühlte er 
sich angezogen, als er mit Lavater in Berührung kam. 
Diese Berührung führte ihn zugleich zur Schrift. Zwar war 
Baader Katholik, aber ein Geistesverwandter des frommen 
Bischof Sailer. Das spezifisch Katholische bedeutete für 
ihn nichts. Um so mehr aber infolge Lavaters Anregung 
Christus. Im Zusammenhang damit lernte er die Geschichte 
als den eigentlichen Schauplatz der Offenbarung erfassen. 
Aber nicht nur das. Das Perverse unserer Entwicklung 
wurzelte ihm jetzt in dem Abfall von Gott, und er lernte 
Christus vor allem als den Erlöser werten. Eine weiter
führende Beeinflussung erfuhr er durch den französischen 
Philosophen St. Martin, der wieder abhängig war von M. 
de Pasqually, von dessen Theologie und Gnostizismus er 
sich aber frei zu machen wußte. Baaders Beeinflussung 
durch St. Martin liegt sonderlich auf naturphilosophischem  
Gebiet. Was in dieser Beziehung schon früher in ihm sich 
regte, kommt jetzt zur weiteren Ausgestaltung. Der 
ethische Dualismus wird auf die Natur übertragen. „Moral 
ist eine höhere Physik des Geistes." Durch Natur und 
Geistesleben geht der Kampf zwischen Gott und Teufel. 
Die geistigen Hilfen, die Gott der Menschheit zu teil w er
den läßt, konzentrieren sich in Christus. Die Vollendung 
dieses Kampfes vollzieht sich in der Auferstehung. Die 
Natur wird in die Erlösung hineingezogen. Gleichzeitig hat 
sich in Baader immer mehr die Erkenntnis durchgesetzt, 
daß wir nur intuitiv Gott und die höheren Dinge erkennen; 
Mittel ist ein innerlich sich bildendes Organ für das alles. 
Damit, wie mit dem Wegzug Baaders nach England schließt 
das Buch; Baader selbst wendet sich jetzt verstärkt dem 
praktischen Leben zu.

Hier und da wird das Buch ein wenig breit. So in der 
Darstellung der beiden Franzosen. Aber je weniger uns 
diese bekannt sind, um so interessanter sind die bezüg
lichen Mitteilungen, nur kaum ganz hergehörig. Die Dar
stellung der Entwicklung Baaders durch Darstellung der 
sich allmählich geltend machenden, verschiedenen Einflüsse 
bringt eine gewisse Wiederholung mit sich, da manche 
Ideen bei den verschiedenen Männern, die Baader beein
flußt haben, wiederkehren, wenn auch in verschiedenem  
Maß.

Das ließ sich indes schwer vermeiden, aber weckt den 
Wunsch, der Verfasser möge die W eiterentwicklung 
Baaders zeichnen und das Ganze abschließen durch eine 
zusammenfassende, klare Darstellung von Baaders System. 
Baader ist eine edle Erscheinung. Auch die, welche 
mancherlei in seinem System ablehnen, können von ihm 
lernen, sonderlich die, welche von dem auch von Baader 
geschätzten Kant gelernt haben, daß es nicht das theo
retische, sondern das praktische Geistesleben ist, in dem 
wir Gott erkennen und das Göttliche uns aneignen.

D. K a f t a n  -Baden-Baden.
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Arndt, Georg (Oberpfarrer a. D.), Die organisch ver
einigten Kirchen- und Schulämter in Preußen, ihre 
Trennung und Vermögensauseinandersetzung. Zweite, 
verm. u. verb. Aufl. Gütersloh 1926, C. Bertelsmann. 
(146 S. gr. 8) 4.50 Rm.

Mit der ersten Auflage verglichen, beschränkt sich die 
vorliegende zwar nur auf Preußen. Aber dadurch hat sie 
entschieden gewonnen. Denn schon in Preußen ist die Ent
wicklung dieser Kirchschulstellen, wie wir sie nach säch
sischem Muster kurz nennen wollen, von mannigfaltigen 
Verschiedenheiten, so daß nur eine eingehende geschicht
liche Untersuchung gemeinsame Grundzüge ihrer Ge
schichte feststellen kann. Arndt hat es erreicht. Nach 
einem ausführlichen Literaturnachweis umschreibt er zu
nächst den Begriff des organisch vereinigten Kirchen- und 
Schulamtes. Sein Merkmal ist die sachliche, nicht die per
sönliche Verbindung der Ämter, Übertragung und Nieder
legung des Kirchen- und Schulamtes können nur zugleich 
erfolgen. Der Grund hierfür liegt in dem kirchlichen Ur
sprung der Stelle, worauf Arndt anschließend eingeht.

Er schildert also die Entstehung der vereinigten Ämter 
und die Besoldung ihrer Inhaber in den Provinzen Schle
sien, Sachsen, im früheren Erzbistum Magdeburg, Bistum 
Halberstadt, in Kurhessen, Hannover und W estfalen und 
stellt dann fest, daß die Zahl der preußischen Kirchschul
stellen im Jahre 1911 über 14000, heute aber immer noch 
über 10000 beträgt. Der finanzielle Wert dieser Leistung 
d«r Kirche für die Schule entspricht jährlich einer Summe 
von ziemlich 8 Mill. Rm. Nach einer kurzen Beschreibung 
der Verrichtungen des Kirchenamtes (Tätigkeit als Orga
nist, Kantor und Küster) wird auf die Bestrebungen ein
gegangen, die auf die Abtrennung einzelner Kirchendienste 
vom Schulamte und schließlich überhaupt auf die völlige 
Trennung der bisher organisch vereinigten Kirchen- und 
Schulämter abzielen. Hier gibt Arndt einen vollständigen 
geschichtlichen Rückblick über die Entwicklung in Preu
ßen und in sämtlichen Provinzen von 1848 bis zur Gegen
wart, wiie ihn nach meiner Kenntnis kein anderer Schrift
steller bietet.

Nach diesen geschichtlichen Darlegungen behandelt 
Arndt die Auseinandersetzung über das Vermögen, die die 
unausbleibliche Folge der Trennung der bisher vereinigten 
Ämter ist. Er schließt sich mit Recht der Meinung an, daß 
der Auseinandersetzung nach § 30 des Volksschulunter- 
haltüngsgesetzes von 1906 nicht die Zweckbestimmung, 
sondern das Eigentum am Vermögen zu Grunde zu legen 
ist und daß ihr keine rechtsbegründende, sondern nur 
rechtserhellende Bedeutung zukommt. Denn das Eigentum 
am Vermögen wird durch die Auseinandersetzung nicht 
neu geschaffen, sondern es wird nur festgestellt, wer von 
altersher der Eigentümer ist. Ohne Einfluß sind dabei die 
oft ungenauen Eintragungen im Grundbuch, von Bedeutung 
dagegen der Rechtsgrundsatz, daß nur Körperschaften oder 
Anstalten mit juristischer Persönlichkeit Eigentum er
werben können. Was Arndt über die Schulgemeinde und 
den Schulvorstand als Körperschaft des öffentlichen Rech
tes sagt, ist richtig, sie haben diese Eigenschaft erst im 
19. Jahrhundert erhalten. Nicht beachtet hat Arndt jedoch 
die Tatsache, daß die Küsterlehrerpfründe selbst Rechts
persönlichkeit besitzt, sie ist eine zur juristischen Person 
erhobene Stiftung. Das bedeutet nun, daß die Pfründe 
selbst Eigentümerin der Vermögensstücke ist. Die Pfründe 
aber ist wieder ein abgezweigter Teil der Kirche, was sich 
aus der vorher dargestellten geschichtlichen Entwicklung

ergibt. Mit dieser Maßgabe ist es zu verstehen, wenn hier 
vom Eigentum der Kirche gesprochen wird.

Anschließend gibt dann Arndt 19 obergerichtliche Ent
scheidungen aus der Zeit von 1885— 1926 und die An
sichten von Rechtsgelehrten über die Grundsätze bei der 
Auseinandersetzung inhaltlich wieder. Ratschläge für die 
geschichtliche Untersuchung und ein Ausblick in die Zu
kunft bilden den Schluß der verdienstvollen Arbeit.

Zu dem geschichtlichen Teil habe ich noch einige kleine 
Ausstellungen zu machen, die aber den Wert der Arbeit 
nicht beeinträchtigen. Es ist richtig, wenn Arndt S. 12 be
hauptet, nach der Reformation sei das Küsteramt nicht 
mehr Klerikern, sondern Laien übertragen worden. Damit 
wurde aber kein Gegensatz zur Besetzung der übrigen 
Kirchenämter hergestellt, denn der Unterschied zwischen 
Klerikern und Laien wurde durch die Reformation ja über
haupt aufgehoben. Alle Geistlichen, Schulmeister und 
Küster wurden von jetzt ab als Kirchendiener bezeichnet. 
Der geistliche Stand im katholischen Sinne fiel, es blieb 
der Beruf, das Amt, wodurch sich die Kirchendiener von 
anderen Menschen unterschieden. Und hier wäre noch 
hervorzuheben, daß bis in das 19. Jahrhundert hinein der 
Inhaber der Kirchschulstelle ein Amt, nicht zwei ver
schiedene, ein Kirchen- und ein Schulamt, innehatte; sein 
Amt war ein Kirchenamt, ein mehr oder weniger selb
ständiges Schulamt gab es bis dahin in kleinen Städten und 
Dörfern noch nicht.

Bei der geschichtlichen Darstellung der Küsterei wäre 
m. E. Schleswig-Holstein mit seiner eigentümlichen Ent
wicklung zu erwähnen gewesen, da hier teilweise Einrich
tungen angetroffen werden, die in anderen Provinzen un
bekannt sind. Ich erinnere nur an die Laufküster und die 
Kapellane. Die Laufküster waren Schüler der städtischen 
Lateinschulen, die den Küsterdienst in den benachbarten 
Dörfern übernahmen, um sich den Unterhalt für ihr Stu
dium zu verdienen. Sie wurden durch die Kirchenordnung 
von 1542 zur Abhaltung des Katechismusunterrichts ver
pflichtet. Finden wir für diese Laufküster auch in den 
Scholaren des Erzbistums Magdeburg eine entsprechende 
Einrichtung (S. 16), so ist doch einzigartig die schleswig- 
holsteinische Kapellanschule. Kapellane waren die G eist
lichen, die von den ordentlichen Pfarrern in der Stadt 
und auf dem Lande abhängig waren oder wenigstens 
gewesen waren. Wahrscheinlich ist es, daß sie all
mählich mehr oder weniger in die niedere Stellung der 
Küster zurückgedrängt wurden. Durch die sogenannte 
Volksschulordnung von 1544 wurden sie nun beauftragt, 
den Kindern außer Religionsunterricht und Singen auch 
Unterricht im Lesen, Schreiben und sogar im Rechnen zu 
erteilen. Es ist das, glaube ich, die früheste Anordnung 
eines allgemeinen Volksschulunterrichtes auf dem Lande.
— Erwähnt werden könnte ferner noch, wenn einmal eine 
kurze Geschichte des Küsters gegeben werden soll, daß 
die Küster (Kustoden) bereits in den Klosterschulen in der 
zweiten Hälfte des Mittelalters eine Rolle als Erzieher 
spielten: Sie wurden hier als Knabenaufseher verwandt, 
denen immer ein oder zwei Knaben zur dauernden Beauf
sichtigung zugeteilt waren.

Hinsichtlich der Filialküsterschulen stehe ich auf einem 
anderen Standpunkte als Arndt, Es muß nämlich im Einzel
fall erst nachgewiesen werden, daß bei einer Nebenschule 
die Schulgemeinde oder die politische Gemeinde die Trä
gerin der Schulunterhaltungslast war. Aber selbst diesen  
Nachweis halte ich noch nicht einmal für ausschlaggebend.
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Denn bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts galt allgemein 
das Schulehalten als Kirchendienst, und was hierzu gestiftet 
wurde, wurde der Kirche gestiftet und nicht der poli
tischen Gemeinde. Im übrigen haben diese Nebenschulen 
meist erst durch die Übertragung der Filialküsterei be
wegliches und unbewegliches Vermögen zu ihrer Aus
stattung erhalten. Dieser Punkt wäre wahrscheinlich in 
diesem Sinne vom Verfasser bereits ausgeführt worden, 
wenn er von Anfang an die geschichtliche Entwicklung 
mehr auf das Verhältnis der Schule zu Kirche und Staat 
hin herausgearbeitet hätte. Denn allein aus diesem Ver
hältnis ergibt sich die wichtige Beurteilung der rechtlichen 
Stellung der Küsterlehrerpfründe, wie sie für die Ausein
andersetzung gewonnen werden muß.

Ich möchte nun noch zu einigen Rechtsgrundsätzen 
Stellung nehmen, die Arndt (S. 115 ff.) aus den erwähnten 
gerichtlichen Entscheidungen zieht. Zu 6. (S. 116) ist hinzu
zufügen, daß das neue Schulhaus, das auf kirchlichen 
Grund und Boden, aber aus gemeinschaftlichen Mitteln von 
Kirche und Schulverband erbaut ist, nur dann in gemein
schaftliches Eigentum übergeht, wenn das vereinbart ist 
(S. 84, RG. v. 19. 4. 06). Zu 7. muß es heißen: Aus der 
früheren „tatsächlichen” Abhängigkeit der Schule von der 
Kirche läßt sich eine Vermutung für das Eigentum der 
Kirchgemeinde nicht herleiten. Demgegenüber würde die 
rechtliche und besonders die öffentlich-rechtliche Ab
hängigkeit von Bedeutung sein, und zwar insofern, als 
Küsterpfründe und Schule abgezweigte Teile der Kirche 
waren (vgl. S. 79). Und schließlich möchte ich bei 12. 
noch bemerken, daß die Kirchgemeinde als Eigentümerin 
des Vermögens die Verpflichtung, die für Schulzwecke be
stimmten Vermögensteile hierfür zu verwenden, nur so
lange hat, als die Verbindung von Kirchen- und Schulamt 
besteht. Das hat das Reichsgericht in Übereinstimmung 
mit den Vorderrichter deutlich in seiner Entscheidung vom 
18. Juni 1926 (S. 103 ff.) ausgesprochen.

In dem Register, das die Benutzung der Schrift w esent
lich erleichtert, fand ich zufällig hinter Gilbert statt 130 
die Seitenzahl 120 angegeben.

Doch diese Ausstellungen sind alles nur Kleinigkeiten, die 
den Wert der gründlichen Untersuchung Arndts nicht ver
hindern. Sie ist, weil sie besonders auf die Rechtsprechung 
und das Schrifttum ausführlich eingeht, vor allem geeignet, 
den Kirchgemeinden und Kirchenbehörden Preußens, aber 
auch der anderen deutschen Länder, bei den Auseinander
setzungen als wertvolle Unterlage zu dienen. Darüber 
hinaus stehe ich aber auch nicht an, ihr als umfassende und 
gewissenhafte Monographie wissenschaftliche Bedeutung 
zuzusprechen. H e r m a n n  L ö s c h e r -  Leipzig.

Stammler, Rudolf, Die Lehre vom richtigen Rechte. Neu
bearbeitete Auflage. Halle/S., 1926. Buchhandlung des 
Weisenhauses. (380 S. gr. 8) Kart. 16 Rm., geb. 18 Rm.

Die höchsten Bergesgipfel zeigen sich nur dem Auge, 
as sie aus gemessener Entfernung sucht, oder dem W an

derer, der sich über die Vorhöhen h in w e g  ihren Anblick 
erstritten hat. So bezeichnete jüngst ein japanischer G e
lehrter, Rudolf Stammler, den vormals der Berliner juristi
schen Fakultät angehörigen, aber dem Altersgrerizengesetz 
gewichenen Gelehrten als den größten Rechtsphilosophen 
der Gegenwart. In Deutschland aber finden nur jene den 

ugang zu seinen Gedanken, die seines Geistes und seiner 
mstellung mindestens einen Hauch verspürt haben. Aber

auch die ändern müssen sich wenigstens in hoher Achtung 
vor ihm neigen. Aus der großen Zahl seiner umfangreichen 
rechtsphilosophischen Arbeiten liegt „die Lehre vom rich
tigen R echte” in neuer Bearbeitung vor uns. Es hieße 
Eulen nach Athen tragen, zum Rufe des weltbekannten 
Buches noch etwas beitragen zu wollen. Natürlich, wer, 
wie etwa Thomisten, von dem Gedanken ausgeht, rectum  
und justum sei identisch, dem wird schon Stammlers Aus
gangspunkt verkehrt Vorkommen. Uns aber hat der Ge
lehrte mit ungewöhnlicher Schärfe und Klarheit gezeigt, 
daß kritischem Bedenken das Recht eine formale Kate
gorie ist. Deshalb aber auch war seinem hohen Ethos Be
dürfnis, dieses Recht mit den Gedanken der Gerechtigkeit 
zu erfüllen und dies begrifflich, methodologisch und prak
tisch herauszustellen. R u d o l f  O e s c h e y  - Leipzig.

Weckesser, Albert, Dr., Zur religiösen Krisis der Gegen*
wart. Potsdam 1926, Tempel-Verlag. (32 S. gr. 8) 1 Rm.

Tillich, Paul (Professor der Religionswissenschaft an der
Hochschule Dresden), Die religiöse Lage der Gegen
wart, Berlin 1926, Verlag Ullstein. 152 S.

Beide Schriften unternehmen den fast allzu kühnen 
Versuch, auf wenigen Seiten das religiöse Antlitz der 
Gegenwart zu zeichnen. Allerdings mit der Beschränkung 
auf Deutschland, die unbewußt auch der Darstellung 
Tillichs anhaftet, trotzdem er vorgibt, das gesamte Gebiet 
der „abendländischen Gesellschaft“ mit seiner Darstellung 
zu umspannen. Beiden gemeinsam ist auch die Erfassung 
der Situation als einer Krisis. Dann aber gehen sie sehr 
weit auseinander. Während W eckesser wesentlich nur das 
weltanschauliche Bild der Gegenwart durchmustert, hat 
sich Tillich die Aufgabe weit gestellt. „Ein Buch über die 
religiöse Lage der Gegenwart muß von allem Gegen
wärtigen etwas sagen.” So gräbt seine Schrift wesentlich 
breiter und tiefer und umfaßt auch die Erscheinungen auf 
dem Gebiete der Kunst, des politischen und sozialen 
Lebens usw. W ertvoll ist an Tillichs Darlegung dann vor 
allem die Erörterung der Fragestellung, auf Grund deren 
er einleuchtend den Durchbruch des Geistes durch die 
Schranken des Rationalismus — oder wie er weniger zu
treffend sagt: „des bürgerlichen G eistes” — schildert. 
Von dieser Grundaufassung aus kommt es zu einer wert
vollen Analyse zeitgenössischen Lebens im oben ange
deuteten Umfange mit der Herausstellung des „gläubigen 
Realismus” als des Zieles der Entwicklung, die freilich von 
einer dem Verfasser naheliegenden Überschätzung der so
genannten religiös-sozialen Bewegung nicht ganz frei ist. 
Überraschen dürfte es bei dieser antirationalistischen Hal
tung der Darstellung, daß trotzdem das W esen der Refor
mation vor allem im Protest gesehen wird. Hier macht sich 
schließlich doch wieder eine einseitig rationalistische Auf
fassung der Geschichte geltend, die einer positiven Wür
digung der Lebenskräfte der Reformation im W ege steht 
und auch den Lebensbewegungen, die sich von hier aus im 
Laufe des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts gegen den 
Rationalismus gewendet haben, nicht gerecht wird. -— Viel
leicht zeigt sich diese etwas gezwungene Einstellung 
nirgends charakteristischer als bei der Beurteilung der 
Jugendbewegung, die sehr unzulänglich als Protest gegen 
den Geist der bürgerlichen Gesellschaft gekennzeichnet 
wird. Von da aus kommt es dann zu der merkwürdigen 
Behauptung, daß der kirchliche Protestantismus mit seiner 
Anti-Mystik und seinem männlich geformten Charakter 
einen Gegentyp gegen den Geist der Jugendbewegung dar
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stelle und es im Gegensatz zu ihm dem Katholizismus nicht 
schwer gewesen sei, in sich selbst eine Jugendbewegung 
zu schaffen. Tatsächlich liegt es ja so, daß die anfangs 
ziemlich künstlich hochgezüchtete Jugendbewegung inner
halb der katholischen Jugendbünde (Quickborn usw.) ge
rade in den letzten Jahren am katholischen Autoritäts
begriff zur Krisis gekommen ist, und wir uns weithin darin 
einig sind, daß Jugendbewegung als W ille zur Lebens
gestaltung aus dem Ganzen heraus eine der reforma- 
torischen eng verwandte Fragestellung umschließt.

Lic. S t a n g e -  Cassel.

Kräutlein, Jonathan, Friedrich Nietzsches Morallehre in 
ihrem begrifflichen Aufbau. Eine systematische Studie. 
Leipzig 1926, F. Meiner. (80 S, 8) Kart. 3.50 Rm.

Unsere geschichtliche Distanz von Nietzsche beginnt so 
groß zu werden, daß die Bahn mehr und mehr frei wird für 
eine im besten Sinne objektive Nietzsche-Forschung. Einen 
Schritt auf diesem W ege bedeutet die vorliegende Arbeit 
von J. Kräutlein. ,,Eine systematische Studie“ nennt sie 
sich, und wir halten ihr Bemühen, aus der vielfarbigen und 
chaotischen Fülle der Nietzscheschen Gedanken eine syste
matische Grundkonzeption herauszustellen, für verdienst
lich und aussichtsreich. Kräutlein spezielles Thema, die 
Morallehre Nietzsches, führt tief ins Zentrum des Nietzsche
schen W erkes überhaupt hinein. Über die Methode der 
Untersuchung gibt die Einleitung klare Auskunft. In be
sonnenster W eise wird diese Methode auf Grund um
fassenden Materials durchgeführt. Die Hauptergebnisse 
Kräutleins sind folgende: Auch die dritte Periode Nietzsches 
bringt es nicht zu einer einheitlichen Morallehre. Sie setzt 
ein mit der Entfaltung des Ideals des Übermenschen, das 
sich auf eine Verbindung von ästhetischen und biologisch
physiologischen Motiven aufbaut (bekannteste Belege im 
ersten Teil des Zarathustra). Aber Nietzsche bleibt dabei 
nicht stehen. Er selbst durchbricht das biologische Prinzip 
in einer Reihe von Gedankengängen, die schließlich zur 
Üb.erbietung des „Übermenschen“ durch das Ideal des 
„neuen Philosophen“ führen und dessen Realisierung statt 
in gleichsam eschatologischer Zukunft in der Gegenwart 
erwarten. Aber auch über dieses Ideal, das sich im w esent
lichen aus Nietzsches Selbstanschauung nährt, bricht die 
Krisis herein. Der Philosoph muß an der psychologischen 
Realisierbarkeit des Ideals verzweifeln. Aus den Tiefen 
der Skepsis und des Nihilismus wendet sich Nietzsche im 
letzten Entwicklungsstadium ins Metaphysisch-Religiöse: 
Lehre von der ewigen Wiederkunft, seine Philosophie als 
quasi religiöse Heilslehre. Den letzten Schlußstein seiner 
Entwicklung und zugleich die Selbstwiderlegung seiner 
Lehre bringt 1889 sein Zusammenbruch.

Die Sachlichkeit, mit der Kräutlein diese, durch zahl
reiche Anmerkungen und eine Chronologie der Beleg
stellen solid unterbaute, Untersuchung führt, ist vorbild
lich. Wir glauben, daß gerade der Theolog sich Nietzsches 
Philosophie in ihrem tiefsten Sinn, dem fruchtlosen Ringen 
um die neue Religion, von Kräutlein mit reichem Gewinn 
wird deuten lassen. D o e r n e - Löbau.

Odenwald, Theodor, Lic. (Privatdozent der Theologie an 
der Universität Heidelberg), Friedrich Nietzsche und 
das heutige Christentum. (Aus der W elt der Religion, 
Religionsphilosophische Reihe Heft 1.) Gießen 1926, 
A. Töpelmann. (24 S. gr. 8) —.70 Rm.

Im Unterschied zu Kräutleins Untersuchung kommt es 
Odenwald in seiner Arbeit darauf an, Nietzsches Bedeu
tung für die gegenwärtige Lage des Christentums, und zwar 
möglichst nach der positiven Seite hin, herauszuarbeiten. 
Die Grundlegung bilden zwei Abschnitte über „Die Lehre 
Nietzsches und die Religion“ und „Der Grund der A b
lehnung der Religion und des Christentums“. Hier wird 
Nietzsches Stellung zur Religion in ihrem seltsamen 
Schillern zwischen schroffstem Nein und heimlichster 
Sehnsucht zum Ja, ganz ähnlich w ie bei Kräutlein, treffend 
charakterisiert. Nietzsches Lehre ist „religiös getönte Me- 
taphysik“, freilich „in der Sphäre des Präreligiösen" blei
bend. Uns scheint nur, als ob Odenwald das positiv-religiöse 
Moment in Nietzsche ein wenig überschätze. — Zu eigener 
Setzung geht die Schrift dann in dem Schlußabschnitt 
„Nietzsche und wir Christen" über. Odenwald sieht 
Nietzsche als großen Repräsentanten des Kampfes gegen 
das „Allerweltchristentum" und den seichten Kulturopti
mismus des 19. Jahrhunderts; er stellt mit Recht starke 
Berührungspunkte zwischen seiner Anschauung und der 
heutigen „Frontstellung gegen die Verschmelzung von 
Christentum und Kultur" heraus. Für die neuen Aufgaben 
der gegenwärtigen Christenheit, deren Umrisse übrigens in 
Odenwalds Darstellung recht dunkel und verschwommen 
bleiben, kann Nietzsche allerdings nicht direkter Führer 
sein; „aber die Atmosphäre, in der letzte Ziele überhaupt 
erst gespürt werden, ist bei Nietzsche vorhanden“. Oden
walds Anfangsthese, daß Nietzsche „für die W eiterent
wicklung des Christentums inhaltliche Bedeutung habe", 
wird durch seine eigenen Schlußresultate in ein recht 
zweifelhaftes Licht gerückt. Die in der Analyse kluge und 
scharfsichtige Schrift sollte sich u. E. mit der Feststellung 
begnügen, daß Nietzsches Gedankenwelt in einigen Partien
ein Stück mittelbarer Vorbereitung für die W iedergewin
nung alter und ewiger christlicher Wahrheit in unserer Zeit 
ist. Daß sie es wider eigenen W illen ist, das zu verschwei
gen ist gewiß auch nicht im Sinne des Mannes, der den 
„Antichrist" geschrieben hat. D o e r n e - Löbau.
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